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Kanton,
Stadt undRegion

Die Senioren stehen im Zentrum
DieAlterspolitik soll in denGemeindenmit einer neuen Strategie vorangetriebenwerden.

Raphael Karpf

Gibt es genügendaltersgerechte
Wohnungen? Werden Aktivitä-
ten für ältere Leute angeboten,
und sind diese bekannt? Kann
die Spitex ihren Auftrag erfül-
len? Wenn von Alterspolitik in
den Gemeinden geredet wird,
danngeht esnichtnurumgenü-
gendAltersheimplätze, sondern
um die verschiedensten The-
men. Manche Gemeinden ha-
ben sichbishermehrdamit aus-
einandergesetzt, andere weni-
ger, und überall sind die
Bedürfnisse unterschiedlich.

Was im Kanton Solothurn
bisher fehlte, war eine einheit-
liche Strategie. Eine Art Anlei-
tung für die Gemeinden also,
wie und wo sie überall aktiv
werden könnten (oder sollten).
Von verschiedener Seite sei
dies bereits kritisiert worden,
sagt Thomas Blum,Geschäfts-
führer des Einwohnergemein-
deverbands VSEG. Und so ist
manaktiv geworden.DerVSEG
hat zusammen mit Kanton,
Pflegeinstitutionen undAlters-
verbänden die Strategie entwi-
ckelt, vergangene Woche wur-
de sie den Gemeinden vorge-
stellt.

Eine Art Kochbuch solle sie
sein, sagtBlum.DieGemeinden
könnendarinblättern, schauen,
was für sie passt, und finden
dann die entsprechenden Re-
zepte.Undweil dieAlterspolitik
ein so breites Feld ist, deckt die
Strategie auch gleich sechs ver-
schiedene Themengebiete ab.
Diese reichen von Mobilität
über Wohnformen, Pflege bis
hin zu Gesundheitsförderung
und Prävention.

Dass Handlungsbedarf be-
steht, ist unbestritten.Gerade in
kleineren, ländlichen Gemein-
den ohne eigenes Altersheim

wardasThemaAlterspolitikbis-
her noch eher weit weg, sagt
Blum. «Aber nun beginnt der
Prozess. Fürmich ist die Strate-
gie der Start einer Alterspla-
nungsdiskussion in den Ge-
meinden.»

DerKostendruckaufdie
Gemeindensteigt
Wiesogerade jetzt?Dashat ver-
schiedene Gründe. Zum einen
ist der Kanton dabei, eine Ver-
sorgungsplanung Alters- und
Langzeitpflege zuerstellen.Da-
bei geht es vor allem um strate-

gische Entscheide, wo (in wel-
chen Regionen) wie viele und
welche Ressourcen investiert
werden sollen. Das ist zwar ein
eigenesGeschäft, hat inhaltlich
aber natürlich viel mit der Al-
tersstrategie zu tun.DasTiming
passte also.

Dazu kommt die Kostenfra-
ge.DieBevölkerungwächst und
wird immerälter, dieKosten für
Betreuung und Pflege von Se-
niorinnenundSenioren steigen.
Es steigt alsoauchderDruckauf
die Gemeinden, hier aktiv zu
werden. Gerademit verstärkter

Präventionodermehrbetreuten
Wohnformen als Übergangslö-
sung vor dem Heimeintritt sol-
lenKostengesenkt oder zumin-
dest im Griff gehalten werden
können.

ProSenectutehilft bei
diesemProzess
Nun sind solche Projekte, wie
es in denGemeinden eigentlich
immer der Fall ist, eine Res-
sourcenfrage. Sind überhaupt
Zeit undGeld vorhanden, diese
Strategie nun umzusetzen?
«Man muss nicht immer alles

neu erfinden», sagt Blum.Auch
das ist eines der Ziele der Stra-
tegie: dieGemeinden in diesen
Fragenmit regionalen Plattfor-
men noch besser zu vernetzen.
Dass solche, die sich bisher
noch nicht so sehr mit dem
Thema beschäftigt haben, von
anderen, die bereits weiter
sind,mancheDinge abschauen
können. Und dann ist da auch
noch die Pro Senectute, welche
die Altersfreundlichkeit von
Gemeinden analysiert und aus-
wertet. Auch diese Umfragen
gebenGemeindenHilfestellun-
gen, wie und wo sie noch aktiv
werden könnten.

EinMonitoring
ist geplant
Nun ist diese Strategie haupt-
sächlich eine Hilfestellung für
Gemeinden. Und kein verbind-
licher Befehl, dort oder dort ak-
tiv zuwerden.Trotzdemist vom
VSEG ein Monitoring geplant,
um zu beobachten, wie sich die
Gemeinden entwickeln, wo sie
in der Alterspolitik in einigen
Jahren stehen oder eben auch
nicht. FürBlumist aberklar:«In
den nächsten drei Jahren wird
sehr viel passieren in den Ge-
meinden.» Wegen der gesell-
schaftlichenEntwicklung, nicht
zuletzt aberauchwegenderEnt-
wicklung der Kosten im Alters-
bereich.

Übrigens:DieStrategiedürf-
te nicht nur die Gemeinden,
sondern auch Altersheime und
Spitex-Organisationen interes-
sieren. Müssen diese doch er-
kennenkönnen, inwelcheRich-
tungundmitwelchenMassnah-
men die Gemeinden planen.
Blum: «Hier ist mit Sicherheit
eine neue Strategie ‹ambulant
mit stationär› als eine vertiefte,
gemeinsame Zusammenarbeit
anzustreben.»

Seniorenaktivitäten sind eine Möglichkeit, die soziale Integration von älteren Menschen zu verbessern.
Bild: Sandra Ardizzone

Gute Bilanz der
Ausstellung
«Beyond Fashion»

Olten NachzweieinhalbMona-
ten ist dieAusstellung«Beyond
Fashion» im Oltner Haus der
FotografienunzuEnde. Isabelle
Bitterli, Leiterin desHauses, ist
zufrieden mit dem Verlauf der
Ausstellung.«BeyondFashion»
habe etwasmehr als 2000Gäs-
te angezogen, so Bitterli. Das
entspreche rund zwei Dritteln
der vorangegangenen Ausstel-
lung «Fake Truth» von Allison
Jackson.

«Das Thema ‹Fake› stösst
auf einbreiteresPublikumsinte-
resse, als Modefotografie», er-
klärtBitterli.Umsobeliebter sei
«Beyond Fashion» bei Schulen
gewesen, besonders bei Textil-
und Modefachklassen: «Da
durften wir viele spannende
Führungen anbieten.»Auch sie
habeesgenossen,dieGeschich-
te der Modefotografie in den
Führungen nachzuzeichnen.

ErstmalsermitteltedasHaus
der Fotografie auch die Wohn-
orte des Publikums. «Von
Schaffhausen bis Genf, das Pu-
blikum kam aus der ganzen
Schweiz», sagt Bitterli. Was die
Leiterinbesonders freute: «Vie-
le erwähnten, dass sie gar nicht
gewusst hätten, wie schön Ol-
tens Altstadt eigentlich sei.»

Dank «Beyond Fashion»
habe das Haus der Fotografie
auch wieder mit Nathalie
Herschdorfer zusammenge-
arbeitet, der Direktorin des
Photo Elysée in Lausanne, «für
uns ein wichtiger Kontakt», so
Bitterli. Zuvor hatte Hersch-
dorfer inOltenschondieAusstel-
lung vonDavidLynchkuratiert.

Ausstellungvon
MartinParram21. Juni
NunseiendieWändeschon leer,
die Werke schon in Kisten ver-
packt, erzählte Bitterli. «Jetzt
kommtdasSchleifen, Spachteln
undStreichen.»Dennschonam
21. Juni startet die nächste Aus-
stellung imHaus der Fotografie
mitBilderndesbritischenFoto-
grafen Martin Parr. Darin wer-
denauchbisherunveröffentlich-
teAufnahmenzusehensein, die
Parr vor rund zwanzig Jahren in
Olten schoss.

Ausserdem ist dasTeamdes
Hauses der Fotografie mit dem
Aufbau der Ausstellung «I’m
only human» beschäftigt, die
am 18. Juni im Schloss Warten-
fels Vernissage feiert. (fbe)

Heizölpreise

Wert 01.06.2023 07.06.2023

801-1499 115.80 118.40

1500-2199 110.40 113.00

2200-2999 108.30 110.80

3000-4499 104.50 107.10

4500-5999 103.40 106.00

6000-8999 102.90 105.50

9000-13000 101.60 104.20
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Die sechs Handlungsfelder der Altersstrategie
1.Wohnen
WennMenschen länger zuHau-
se oder in betreuten Wohnfor-
men leben, kommtdas deutlich
günstiger, als wenn sie ins Al-
tersheimgehen.Tatsächlichhat
jeder oder jede Sechste im Al-
tersheim nur einen geringen
Pflegebedarf undkönntemit et-
wasUnterstützunggut auchan-
derswo leben. Vorgeschlagene
Massnahmen sind hier darum,
dasAngebot analtersgerechtem
Wohnraum, insbesondere For-
men des betreuten Wohnens,
aktiv zu fördern.Auch sollenSe-
niorinnen und Senioren dabei
unterstütztwerden, vonzugros-
sen Einfamilienhäusern in al-
tersgerechteWohnungenumzu-
ziehen.

2.Mobilität undöffentlicher
Raum
ÄltereMenschen sind inderRe-
gel weniger und lokaler unter-
wegs, oftmals zudemnichtmehr
mit demAuto.Wichtig sindalso
Fahrdienste,hierwerden imLei-

mental und in anderen ländli-
chen Regionen Mängel festge-
stellt. Auch ein gutes ÖV-Ange-
bot ist zentral. Vorgeschlagene
Massnahmen sollen insbeson-
dere der Sicherheit im Verkehr
dienen, etwahindernisfreieÖV-
Haltestellen oder Strassenque-
rungenmit niedrigenRandstei-
nen. Auch öffentliche Toiletten
und ausreichende Beleuchtung
und Sitzgelegenheiten können
helfen, den öffentlichen Raum
altersfreundlich zu gestalten.
Und schliesslich wird auch vor-
geschlagen, Fahrdienste durch
Leistungsvereinbarungen mit
denAnbietern zu vergünstigen.

3. Soziale Integrationund
Partizipation
Insbesondere ab 75 nimmt die
soziale Integrationab, gleichzei-
tig hatEinsamkeit negative Fol-
gen auf die psychischewie auch
physische Gesundheit. Schon
heute gibt es Angebote – Senio-
rengruppen, Ortsvereine, auch
ProSenectutebietetAktivitäten
an –, diese könnten aber noch

weiter unterstützt werden, in-
dem beispielsweise Räume zur
Verfügung gestellt werden.
Auchgenerationenverbindende
Anlässewerden vorgeschlagen,
ein gemeinsamer Mittagstisch
etwa, ein Kitabesuch im Alters-
heim oder Ähnliches. Und
schliesslich ist auch ein Senio-
renrat eineMöglichkeit, umdie
Bedürfnisse der Seniorinnen
undSeniorengegenüberdenBe-
hörden besser zu vertreten.

4.Gesundheitsförderung
undPrävention
DieRechnung ist relativ einfach:
Je gesünder jemand imAlter ist,
destohöher ist dieLebensquali-
tät unddesto tiefer sinddieKos-
ten für die Allgemeinheit. Auch
hier gibt es bereits heute ver-
schiedeneAngebotewieAlters-
turnen, Seniorenschwimmen
oder Ähnliches. Auch hier der
Vorschlag: Diese Angebote
unterstützenundbekannterma-
chen.EinweitererVorschlag ist,
Spazierrundenaufzuwerten, in-
dem etwa Sitzgelegenheiten

oder Outdoor-Fitnessgeräte in-
stalliert werden.

5. InformationundBeratung
Das Internet vereinfacht vieles,
hat aber auch einen digitalen
GrabenzwischenälterenLeuten
und dem Rest der Gesellschaft
geöffnet. Umso wichtiger sind
Anlaufstellen fürAltersfragen in
den Gemeinden. Ein Vorschlag
ist, Fragen und Infos zum The-
ma auf der Gemeindewebsite
möglichst einfach darzustellen,
ambesten ineinemeigenenBe-
reich, dermitwenigenKlicks er-
reichbar ist. Darüber hinaus
werden aber auch Infos in Ma-
gazinen, im Anzeiger oder an
Veranstaltungenvorgeschlagen.
Undaucheinegemeindeeigene
AnlaufstelleAlter kanngeschaf-
fenwerden–wodiesmöglich ist.

6.PflegeundBetreuung
Der Trend ist klar: Der Bedarf
nach Pflege und Betreuung im
Alterwirdweiter zunehmen. So-
wohl stationär, hier wird eine

bessere Vernetzung vorgeschla-
gen, um das Angebot an Alters-
und Pflegeheimplätzen besser
planenzukönnen. Insbesondere
aberambulant.Hier solldieRol-
le der Spitex weiterentwickelt
werden, dass beispielsweise ein
24-Stunden-Notruf gewährleis-
tet und die Angebotspalette er-
weitert wird. In diesem Zusam-
menhangsoll geprüftwerden,ob
Fusionen von Spitex-Organisa-
tionen notwendig sind, oder ob
ambulante und stationäre Pfle-
geanbieter sich gleich gemein-
sam unter einem Dach organi-
sierensollen.DasZiel:Möglichst
vieleMenschenmöglichst lange
ambulant zu behandeln, bevor
der Übertritt ins Altersheim
folgt.AuchpflegendeAngehöri-
ge sollen in diesemZusammen-
hangunterstütztwerden.Durch
Haushaltshilfen etwa,mit Bera-
tungsangeboten, aber auch
durchfinanzielleUnterstützung.
Undnicht zuletztwirdderFach-
kräftemangel thematisiert, hier
werdenmehrAusbildungsplätze
und bessere Arbeitsbedingun-
gen verlangt. (rka)

Die Oltner Ausstellung «Beyond
Fashion» war insbesondere bei
Schulen beliebt. Bild: bko


